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a
£$*tt&<$* <£Iau3 nnb feine 3«f ifytift

on Conftttu3,

»om 30 Sänner 1482.

Son Sofeplj ©djneller.

©efdjidjtlicße Senfwürbigfeiten bem ©rabe ber Sergeffenßeit
entreiffett, unb waê ba roieber erftanben, ber SRit* unb Siacßroelt

überliefern, ift im Slffgemeinen Slufgabe einer ßiftorifeßen ©efeff*
feßaft. treten aber bertei Slttertßümer unb ©eltenßeiten, feien fte

in ©djrift, in Sauroerfen, SRetalt, ober in Weldjer ©eftalt immer,
in ber ©ibgenoffenfcßaft, unb jwar im ätteften tßeile berfelben,
anê Sicßt, fo ift eê inêbefonbere Cßfttctjt unb Qwed beê fünförtfidjen
ßiftorifeßen Sereine, biefelben ßeröorjußeben auê bem ©taube, ju
beuten, unb roenn möglidj jtt »eranfcßaulidjen. Saê genannte

SRitglieb biefeè Sereine maeßt baßer einen fteinen Serfucß, unb

roiff mit roenigen SBorten üon einem SRann fpredjen, roetdjen äffe

3ungen ber alten unb jungen ©ibgenoffen ßodjpreifen unb mit
Stedjt »erewigen, weteßen aucß bie fatßolifdje «Sirdje unter ißre

aueerwäßttett uttb triumpßirenben ©lieber jäßlt.
Sie Sefer biefer Stätter finben in Seilage (Tab. III.) ein ge*

treueê Stacßbilb jeneê ©cßreibene, weldjeè ber fetige Sîicotauê
»on glue auê bem Sanbe Unterwatben ob bem «Sernwalb feiner

3eit an ben Sürgermeifter uttb Statß ber ©tabt ©onftanj ge*

rießtet ßatte. SBir »erbanfen biefeè gaefimife ber ©üte beê cor*

refponbirenben Sereittêmitgliebeê, «§odjW. «p\ S»ceumë*Sirectorê
Senber in ©onftanj. Ser Originalbrief liegt in bem bortigen
ftäbtifeßen Slrcßibe, ifi auf dfapiex gefdjrieben, roeldjeè baê Qeidjen
eineê ©tterfopfê tjat, uub burdjroeg woßl erßatten.

Bruder Claus und seine Zuschrift
an Constanz,

vom S« Jänner 1482.

Bon Joseph Schneller.

Geschichtliche Denkwürdigkeiten dem Grabe der Vergessenheit

entreissen, und was da wieder erstanden, der Mit- und Nachwelt
überliefern, ist im Allgemeinen Aufgabe einer historischen Gesellschaft.

Treten aber derlei Alterthümer und Seltenheiten, feien sie

in Schrift, in Bauwerken, Metall, oder in welcher Gestalt immer,
in der Eidgenossenschaft, und zwar im ältesten Theile derselben,

ans Licht, so ist es insbesondere Pflicht und Zweck des sünförtlichen
historischen Vereins, diefelben hervorzuheben aus dem Staube, zu

deuten, und wenn möglich zu veranschaulichen. Das genannte

Mitglied diefes Vereins macht daher einen kleinen Versuch, und

will mit wenigen Worten von einem Mann sprechen, welchen alle

Zungen der alten und jungen Eidgenossen hochpreisen und mit
Recht verewigen,, welchen auch die katholische Kirche unter ihre
auserwählten und triumphirenden Glieder zählt.

Die Leser dieser Blätter finden in Beilage (lad. Hl.) ein

getreues Nachbild jenes Schreibens, welches der selige Nicolaus
von Flue aus dem Lande Unterwalden ob dem Kernwald seiner

Zeit an den Bürgermeister und Rath der Stadt Constanz
gerichtet hatte. Wir verdanken dieses Facsimile der Güte des cor-

respondirenden Vereinsmitgliedes, Hochw. H. Lyceums-Directors
Lend er in Constanz. Der Originalbrief liegt in dem dortigen
städtischen Archive, ist auf Papier geschrieben, welches das Zeichen
eines Stierkopfs hat, und durchweg wohl erhalten.



290
©r lautet, wie folgt:

1482, 30 3änncc. ')

„Ser nam Sßefuf fig» üwer qxüt) »nb Sdj wünfdjen üd)

„»il gütee ünb | modjte Sdj üut) güttef »erbringen roelte Sdj baf
„Sr ftj taitßafftig | Wurbent ünb Sdj x)an üroer fdjriben root »er*

„ftanben Sdj ßan odj üroer | bitt rool »erftanben bar Sr gerenb

„baf Sdj got für udj bitt roiff Sdj | tun mit gütten trüroen ef

„ift aber nit one ben alf got tütt waf an | midj fompt baf mine

„wort mügenb jü frib jiedjen »nb üdj bie | wol mügettb erfdjieffen

„Wil Sdj tütt mit güttern Witten min raut j ift od) baf Sr güttidj
„figenb Sn biffen fadjett wen eine gut) baf | bringt baf anber ob

„ef aber nit Sn ber frünbfdjafft mödjt geredjt | werben fo faufent
„baf redjt baf böft ftn jü gewarem »rfunt | fo ßan Sdj min eigen

„Snftgel taufen truden jü enb biffer | gefdjrifft biffeê briefff got
„ftj mit üdj geben uf mitwodjen »or | fant blafîuê tag anno bomini

„Irrrij — "
bruber etauf

»on finge

Sie Ueberfeßrift. — „Seit fromen fürfidjtigen »nb wifen |

„burgermeifter »nb raut ber ftatt coften | minen lieben »ätter."

Saê ©cßreiben war jufammengelegt in Sriefeêform, unb mit
bem ©iegel beê ©remiten, weldjeè bie Umfdjrift füßrt: f b clavs

von flue (Sruber ©taue »on glue), in rotßem SBadjê befiegelt;
bie obige Ueberfeßrift bitbete bie Sfbreffe beê Sriefeê, Wie altee

biefeè atte ber Urfdjrift beê Seutlidjen ßerüorgeßt. Saê ©iegel
mit ber SRutter ©otteê unb bem Sefuêfinbe würbe üon jeßer, nacß

einem burdj Stitter Siicobem »on ber glue unterm 20 Slugftm.
1787 bent ©tabttatße ju ©onftanj auêgeftefftcn 3eugniffe bei ber

gamilie »on glue aufberoaßrt, unb lag bamalê in ben fanben
beê befagten Stitterê unb Sattnerßerrtt »on Obwalben. SBie eê

an baê Siftercienfer * «Slofter Statßßaufen gefommen, fonnten fetbft
bie eßrw. ©onoentôfrauen nicßt beftimmen ; benn einmal roirb jefct

ein foteßee fammt bem «Reifeftabe mit grofer ©orgfalt bort »er*

') 3uerft abgebrucft bei Sufinger unb Seiger, ©efdjidjten »on Untertoalben.

Sluêg. 1791. Sb. II. ©. 141.

2S«

Er lautet, wie folgt:

1482, 3« Jänner. '1

„Der nam Jhesus sigy üwer grütz vnd Ich wünschen üch

„vil gütes vnd möchte Ich untz güttes verbringen Welte Ich das

„Jr sy tailhafftig > würdent vnd Ich han üwer fchriben wol
verstanden Ich han och üwer j bitt wol verstanden dar Jr gerend

„das Ich got für uch bitt will Ich tün mit gütten trüwen ef

„ift aber nit one den als got tütt was an j mich kompt das mine

„wort mögend zü frid ziechen vnd üch die j wol mügend erschiessen

„wil Ich tün mit güttem willen min mut j ift och das Jr gütlich
„sigend Jn disscn fachen wen eins gütz das j bringt das ander ob

„es aber nit Jn der fründschafft möcht gerecht j werden so lausent

„das recht das böst sin zü gewarem vrkunt ^ so han Ich min eigen

„Jnsigel laufen trucken zü end differ j gefchrifft disses briefff got
„sy mit üch geben uf mitwochen vor j fant blasius tag anno domini

„lrrrij — "
brüder claus

von flüge

Die Neberfchrift. — „Den fromm fürsichtigen vnd wifen j

„burgermeifter vnd raut der statt costen j minen lieben vatter."

Das Schreiben war zusammengelegt in Briefesform, und mit
dem Siegel des Eremiten, welches die Nmfchrift führt: f t, clsvs

vun llus (Bruder Claus von Flue), in rothem Wachs besiegelt;
die obige Neberfchrift bildete die Adresse des Briefes, wie alles

diefes anö der Urschrift des Deutlichen hervorgeht. Das Siegel
mit der Mutter Gottes und dem Jesuskinde wurde von jeher, nach

einem durch Ritter Nicodem von der Flue unterm 2t) Augftm.
1787 dem Stadtrathe zu Constanz ausgestellten Zeugnisse bei der

Familie von Flue aufbewahrt, und lag damals in den Händen
des besagten Ritters und Pannerherrn von Obwalden. Wie es

an das Cistercienser-Kloster Rathhausen gekommen, konnten selbst

die ehrw. Convcntsfrauen nicht bestimmen; denn einmal wird jetzt

ein solches sammt dem Reisestabe mit großer Sorgfalt dort ver-

>) Zuerst abgedruckt bei Businger und Zelger, Geschichten von Unterwalden.

Ausg. 1791. Bd. II. S. 14t.
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roaßrt. <) ©ê ift filbern, nttb ber vgaubgriff »on «golj unb un*
geftattet.

©è fragt ftd) nun, ift ber fo eben angefüßrte Srief eigen*
ßänbige ©cßrift beê ßocßoereßrten ©taufnerê? — SBenn aucß

einentßeile ber ©anonime 3»f«bß Sufinger mefbet: „Sîiclauê
„tjabe einen förmticßen ©tiftungêbrief über bie ©aplaneipfrünbe
„im Sianft burcß feinen ätteften ©oßn Soßannee auefertigen taffen

„(Sr. «Staue ©. 61.)"; unb roenn bann auf ber anbern ©eite
bie Seßauptuttg, ale x)abe Sr. ©taue roeber fdjreiben nodj lefen

fönnen, befßalb unwaßrfdjeiulidj bebünfen roilt, roeil er lange
Saßre Stidjter beê Sanbeê geroefen (Strdjiü für ©djt». ©efdjidjte.
II. 262): fo Will in meinen Slugen biefeè.nidjt »iel fagen; benn

einerfeitê geßt auê bem angefüßrten ©tiftungêacte nidjtè Seftimm*
tee für ben ©djreiber ßeröor, «penêli »on gtü ßanbett einjig im
Sîamen feineê Safere, unb bittet ben Sanbammantt »on Obroalbett

um bie Seftegeluttg ; anberntßeite ift eè feinem ©efdjidjtforfdjer
unbefannt, baf baè Sefen unb ©djreiben felbft bei Seamten ba*

maliger 3eit gteidjfam anê Sluffergeroößnlidje gränjte, unb baf
eê »orjüglidj nur baê ©iegel roar, roeldjeè bie ©telle ber ßan*
belnbcn Serfon »ertrat, unb ben burdj fie erlaffenen ober bejeug*
ten Slct fräftigte. treffen wir bodj in unfern Xaqeu auf mandjen

©ßrenmann, ber beê ©djreibenê, woßl gar felbft beê Sefenê un*
funbig ift! Saßer modjte idj faft »erfudjt werben attjuneßmen,
Sruber ©laue x)abe nidjt fdjreiben fönnen: in biefer Sermutßung
beftärft midj bie Seobadjtung, baf, bei genauerer Sergleidjung ber

beiben gaeftmile, beê Sriefeê nämlicß »on ©t. Sarbaren tag 1482

(Slrdji». 249.), unb jeneê »on fant blaftuê tag 1482 (in »ortie*

gettber ©djrift), Ortograpßie fowoßl ale ©djtiftjüge, unb namettt*

ließ bie Unterfdjriften, »on einanber abweießen. Slttgenommen

jebodj, Sruber ©laue fei beê ©djreibenê nidjt unfunbig unb ber

Srief att ben ©tanb Sem fei Urfcßrift geroefen, fo ift Wenigftenê
i>aê ©ine biefer Slctenftüde offenbar nidjt auê feiner «§anb ßer*

»orgegangen. ©ê bürfte baßer nidjt affju gewagt erfdjeinen, Wenn

ba ber ©aj aufgeftefft würbe, entweber ber «Sirdjßerr »on «Seme

d) Sergi. P. Benno, Capuc. äöunberj unb Srtgenbftetn, @. 197, Sucern

1732. 4. gr. S. ©ölblin, ©eift beê fel. Sruber Silam. 2. Sluêgabe.

©. 304.*, unb 3. Sufinger, Sruner Älaue. ©. 82. (9.)

291
wahrt. >) Es ist silbern, nnd der Handgriff von Holz und
ungestaltet.

Es fragt sich mm, ist der so eben angeführte Brief
eigenhändige Schrift des hochverehrten Clausners? — Wenn auch

einentheils der Canonicus Joseph Businger meldet: „Niclaus
„habe einen förmlichen Stiftungsbrief über die Caplaneipfründe
„im Ranft durch seinen ältesten Sohn Johannes ausfertigen lassen

„(Br. Klaus S. 61.)"; und wenn dann auf der andern Seite
die Behauptung, als habe Br. Claus weder schreiben noch lesen

können, deßhalb unwahrscheinlich bedünken will, weil er lange

Jahre Richter des Landes gewesen (Archiv für Schw. Geschichte.

II. 262): so will in meinen Augen dieses nicht viel sagen; denn

einerseits geht aus dem angeführten Stiftungsacte nichts Bestimmtes

für den Schreiber hervor, Hensli von Flü handelt einzig im
Namen seines Vaters, und bittet den Landammann von Obwalden
um die Besiegelung; anderntheils ist es keinem Geschichtforscher

unbekannt, daß das Lesen und Schreiben selbst bei Beamten

damaliger Zeit gleichsam ans Aussergewöhnliche gränzte, und daß

es vorzüglich nur das Siegel war, welches die Stelle der
handelnden Person vertrat, und den durch sie erlassenen oder bezeugten

Act kräftigte. Treffen wir doch in unsern Tagen auf manchen

Ehrenmann, der des Schreibens, wohl gar selbst des Lesens

unkundig ist! Daher möchte ich fast versucht werden anzunehmen,
Bruder Claus habe nicht schreiben können: in dieser Vermuthung
bestärkt mich die Beobachtung, daß, bei genauerer Vergleichung der

beiden Facsimile, des Briefes nämlich von St. Barbaren tag 1482

(Archiv. 249.), und jenes von sant blasius tag 1482 (in
vorliegender Schrift), Ortographie sowohl als Schriftzüge, und namentlich

die Unterschriften, von einander abweichen. Angenommen
jedoch, Bruder Claus sei des Schreibens nicht unkundig, und der

Brief an den Stand Bern fei Urschrift gewesen, so ist wenigstens
das Eine dieser Actenstücke offenbar nicht aus seiner Hand
hervorgegangen. Es dürfte daher nicht allzu gewagt erscheinen, wenn
da der Saz aufgestellt würde, entweder der Kirchherr von Kerns

>) Bergt. Sei,»«, 0»z>u«. Wunder- und Tugendstern, S. 197, Lucern

1732. 4. Fr. B. Göldlin, Geist des sel. Bruder Klaus. 2. Ausgabe.

S. 304.', und I. Bustnger, Bruder Klaus. S. »2. (9.)
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Oêwalb Sêner, ober jener »on ©adjêlen Soßann Surf*
ßarb »on Senjingen, ober aber ber ©aplan im Stanft Seter
Sacßtßaler ßatten, Siamene unb auf ©eßeif beê fef. ©remiten,
biefe Sriefe angeferttget, unb mit feinem ©iegel beglaubiget, ©rwägt
man, baf ber ©elige in feinem innern ©otteêfrieben »erfuttfen,
allen äuffem Serfeßr fo »iet möglidj auêwidj; bie ©djretbefuitfi
nod) gröftentßeile im Sefttje beê geiftlicßen ©tanbeè lag; bie

brei befugten Sriefter acer In feiner nädjften Umgebung unb in
ganj eigenen Serßältniffen jit ißm ftanben, ber in «Seme ale trau*
ter inniger Statßgeber, Surfßarb ale fein ©eclforger, unb ber

Schere »ermöge täglicßen Umgangeê: fo wirb man eine foleße

Sermtttßnng nidjt ganj unbegrünbet finben. Uebrigenê fann ©in*
fenber biefeè nur bebauem, baf ißm bermalen nidjt bie erforber*
tiefte ©elegenßeit gegönnet worben, bie «Sirdjenfcßriften in ©acße*
ten einjufeßen — »ieffeidjt wäre man über biefen ©egenftanb nun
im Steinen.

Sodj waê wax woßl bie Seranlaffung einer foldjen 3ufdjrift
biefeè ©otteêmamteê an ben SRagiftrat »on ©onftanj?

Sefanntlidj faß ftdj im S- 1460 «gerjog ©igiêmunb »on

Oefterreidj gcnötßtgt, ben grieben »on ben ©ibgenoffen burcß Sib*

trettung ber Saitbgrafjcßaft Sßurgau ju erfaufen. (Sfdjubi H.
600 — 612.) Son biefer ©rwerbung war baê Sanbgeridjt mit
bem ju bemfelben geßörigen Slutbann auêgefdjloffen ; „benn eê

„waê bero jite ber ©tatt ©oftent) »erpfenbt »ou bem Stieße."
(a. a. O. 609.) Sie ßierüber im S- 1417 beò nedjften dJiitt*

wttdjenê nadj ©t. ©allen tag auêgefteffte Urfunbe Weifet umftänbtidj
unb auefüßrlidj nacß, wie ttnb warum «Sönig ©igiêmunb bem Sur*
germeifter, bem Statße unb ben Surgern ber ©tabt ©onftant) baê

Sanbgeridjt ju SBintertßttr, ben SBilbbann in ber Sanbgraffcßaft

Sßurgau, unb bie Sogtei ju grauenfelb um 3100 dit), ©ulben

»erpfänbet unb üerfejet ßatte. (a. a. O. 80.) Sludj ertßetlt ber*

felbe gürft fraft eineê jroeiten Sriefeê »om gleidjen Saturn bie

©ewalt, baf ©onftanj burcß feinen Sogt in ber ganjen Sanb*

graffeßaft bie ßoße ©eridjtêbarfeit über baê Slut aueüben fönne.

(©. 81.)
Stun ßatten aber bie fteben Orte ber alten ©ibgenoffenfcßaft,

burdj meßrere früßere, namentlidj burcß bie bttrgttnbifdjen an un*

glüdlicßer Seute reießen ©iege etroaê füßn uttb gierig geroorben,

sss
Oswald Jsner, oder jener von Sachslen Johann Burkhard

von Benzingen, oder aber dcr Caplan im Ranft Peter
Bachthaler hätten, Namens und auf Geheiß des fel. Eremiten,
diese Briefe angefertiget, und mit seinem Siegel beglaubiget. Erwägt
man, daß der Selige in seinem innern Gottessrieden versunken,
allen äussern Verkehr so viel möglich auswich; die Schreibekunst

noch größtentheils im Besitze des geistlichen Standes lag; die

drei besagten Priester aber in seiner nächsten Umgebung und in
ganz eigenen Verhältnissen zu ihm standen, der in Kerns als trauter

inniger Rathgeber, Burkhard als sein Seelsorger, und der

Letztere vermöge täglichen Umganges: so wird man eine solche

Vermuthung nicht ganz unbegründet sinden. Uebrigens kann

Einsender dieses nur bedauern, daß ihm dermalen nicht die erforderliche

Gelegenheit gegönnet worden, die Kirchenschristen in Sachslen

einzusehen — vielleicht wäre man über diesen Gegenstand nun
im Reinen.

Doch was war wohl die Veranlassung einer solchen Zuschrift
dieses Gottesmannes an den Magistrat von Constanz?

Bekanntlich sah sich im I. 1460 Herzog Sigismund von
Oesterreich genöthigt, den Frieden von den Eidgenossen durch

Abtrettung der Landgrafschast Thurgau zu erkaufen. (Tschudi >>.

600 — 612.) Von dieser Erwerbung war das Landgericht mit
dem zu demselben gehörigen Blutbann ausgeschlossen; „denn es

„was dero zite der Statt Eostentz verpfendt von dem Riche."
(a. a. O. 609.) Die hierüber im I. 1417 des nechsten Mitt-
wuchens nach St. Gallen tag ausgestellte Urkunde weifet umständlich
und ausführlich nach, wie und warum König Sigismund dem

Burgermeister, dem Rathe und den Burgern der Stadt Constantz das

Landgericht zu Winterthur, den Wildbann in der Landgrafschaft

Thurgau, und die Vogtei zu Fraucnfeld um 3100 Rh. Gulden

verpfändet und vcrfezet hatte, (a. a. O. 80.) Auch ertheilt
derselbe Fürst kraft eines zweiten Briefes vom gleichen Datum die

Gewalt, daß Constanz durch seinen Vogt in der ganzen
Landgrafschaft die hohe Gerichtsbarkeit über das Blut ausüben könne.

(S. 81.)
Nun hatten aber die sieben Orte der alten Eidgenossenschaft,

vurch mehrere frühere, namentlich durch die burgundifche« an
unglücklicher Beute reichen Siege etwas kühn und gierig geworden,
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mit ber bioffen Sfbtretrung beê Sßurgaue ftdj nidjt beliebigen
roöffen; fie forberten jubem »on ©onftanj bie Söfung beê Sanbge*

ridjte. Serfolgen roir nunmeßr an ber «p"anb ber im ©taatê*
orcßibe Sucern tiegenben eibgenöftfcßen Slbfcßeibbücßer, roelcße tjierin
bte ftcßerfte unb ungetrübtefte Ouelie barbietßen, biefen teibigen

©treitßanbet biê ju feiner gänjlicßen Sluegteicßung.

©cßon im S- 1477 am 21. SRärj roarb auf bem Sage ju
Sucern befcßtoffen: „«§ einzubringen, roie baê Sanbgeridjt im

Sßurgau, Weldjeè ©onftanj ijabe, ju ber ©ibgenoffen «ganben

fommen fönne." (Slbfdjeibbanb B. ©. 89.) Unb ein 3at)r fpäter
am 19. Slugftmonat: „Sluf nädjften Sag ju Sucern foft man ftcß

erflären, ob man, wofür »erfdjiebene Urfadjen ftnb, baê Sanb*

geridjt unb bie «perrlidjfeit, welcße ©onftanj im Sßurgau beftt)t,

ju ber ©ibgenoffen «panben löfen wolte?" (©. 118.)
Sie ©adje würbe immer ernfter betrieben, unb ganj nadj*

brüdtidj brängen bie ©ibgenoffen an ©onftanj. „Sa im Sßurgau,
ßief eê auf bem Sage ju Sucern (1480, 17. Slpril), allerlei
Unfugen getrieben, ttnb ©onftanj foleße nidjt ftraft, fo ßalten

einige ©anione eê für baê 3roedmäfftgfte, baê Sßurgau ju eibg.

«panben auejulöfen, jur gemeinfamen Seßerrfcßung ber 8 Orte
ober einiger allein, «heimbringen unb ftcß auf ben nädjften Sag
erflären." (©. 158.) Unb im gleidjen Saßre, SRenbag nadj
Corporis Christi, warb auêgemadjt, baf bie Soten ber fedjê Orte
Sucern, Uri, ©djrotjj, Unterwalben, Qüxid) unb ©lamé, welcße

ftdj für bie Söfung beê ©eridjtè im Sßurgau erf fürten, „©amftag
nadj Siti unb SRobefti ju Qüxidj fein follen. 3ûridj foff alêbann
eine Soffcßaft nacß ©onftanj fdjiden, um bie Söfung ju forbern;
würbe ©onftanj ftdj Weigern, fo foli im Sßurgau bei ©iben »er*

boten werben, in 3ufunft ben Sanbgericßten unb ben ©eboten ttnb
Serboten »on baßer golge ju leiften. SBürbe ©onftanj eintreffen,

p follen bie Slbgeorbneten Soffmadjt ßaben, nadj eibgenöffifeßem

Sntereffe ju ßanbetn unb Seridjt ju erßatten." (©. 160.)

Saf wirflidj eine eibgenöfftfdje ©enbnng nacß ©onftanj ftatt
fanb, ergibt ftcß auè ben in bort aufbewaßrten ßanbfcßriftlicßen

tjiftorifdjen Collectaneen ©riftofè ©djuftßeif. Serfetbe erjäßlt
(Sßt. I. Sf. 189.) „wie im 3- 1480 Siatßeboten »on Sucern,

©djrotjj, Unterwatben, Quq unb ©fame für ain Siatß famen,
unb begeßrten, er wolle ftj finer ©eredjtigfeit ber Sattbtgraffcßaft

sss
mit der blossen Abtrettnng des Thurgaus sich nicht befriedigen

wollenz sie forderten zudem von Conftanz die Lösung des Landgerichts.

Verfolgen wir nunmehr an der Hand der im Staatsarchive

Lucern liegenden eidgenösischen Abscheidbücher, welche hierin
die sicherste und ungetrübteste Quelle darbiethen, diesen leidigen

Streithandel bis zu seiner gänzlichen Ausgleichung.
Schon im I. 1477 am 21. März ward auf dem Tage zu

Lucern beschlossen: „Heimzubringen, wie das Landgericht im

Thnrgau, welches Constanz habe, zu der Eidgenossen Handen
kommen könne." (Abscheidband S. S. 89.) Und ein Jahr später

am 19. Augstmonat: „Auf nächsten Tag zu Lucern soll man sich

erklären, ob man, wofür verschiedene Ursachen sind, das

Landgericht und die Herrlichkeit, welche Constanz im Thurgau besitzt,

zu der Eidgenossen Handen löfen wolle?" (S. 118.)
Die Sache wurde immer ernster betrieben, und ganz

nachdrücklich drangen die Eidgenossen an Constanz. „Da im Thurgau,
hieß es auf dem Tage zu Lucern (1480, 17. April), allerlei
Unfugen getrieben, und Constanz solche nicht straft, fo halten
einige Cantone es für das Zweckmässigste, das Thurgau zu eidg.

Handen auszulösen, znr gemeinsamen Beherrschung der 8 Orte
oder einiger allein. Heimbringen und sich auf den nächsten Tag
erklären." (S. 158.) Und im gleichen Jahre, Mendag nach

Corporis ^Kristi, ward ausgemacht, daß die Boten der sechs Orte
Lucern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zürich und Glarus, welche

stch für die Lösung des Gerichts im Thurgau erklärten, „Samstag
nach Viti und Modesti zu Zürich fein sollen. Zürich foll alsdann
eine Botschaft nach Conftanz schicken, um die Lösung zu fordern;
würde Constanz stch weigern, fo foll im Thurgau bei Eiden
verboten werden, in Zukunft den Landgerichten und den Geboten und
Verboten von daher Folge zu leisten. Würde Constanz eintretten,

so sollen die Abgeordneten Vollmacht haben, nach eidgenössischem

Interesse zu handeln und Bericht zu erstatten." (S. 160.)
Daß wirklich eine eidgenössische Sendung nach Constanz statt

fand, ergibt sich aus den in dort aufbewahrten handschriftlichen

historischen ««Ilectsnsen Cri sto fs Schultheiß. Derselbe erzählt

(Thl. I. Bl. 189.) „wie im I. 148« Rathsboten von Lucern,

Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus für ain Rath kamen,

und begehrten, er wölle sy siner Gerechtigkeit der Landtgrafschaft
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im Sßurgöro taffen ßören." ©obatttt faßrt er fort: „Sie gefdjaß.

©iget unb Sriefe über bifeê Unterpfanb roarb ben Slbgeorbneten

»orgelegt unb »orgelefen. Sarauf begeßrten bie Soten roeiter, ain

Statß ju ©oftenf) Wolfe gemeiner ©ibgenoffenfcßaft geftatten, fotfidj
Sfanbfdjaft ber Sanbgraffdjaft unb beê Sanbgeridjtê ju töfen

Siefe gorberung befrembete jwar ben Statß, bodj warb bie ©adj'

ju bebenfen genommen." (©oweit ©djultßeif.)
©onftanj erfdjien wirflidj auf einem Sage ju Sucern am 5.

«geumonat, unb bittet: „man modjte fte mit ber Söfung beê Sßur*
gauê »crfdjonen; fie ßatten bafür greißeitebriefe »on Stöm. «Söni*

gen unb «Saifern, ttnb bürften biefe nidjt fdjtnälern laffen. — Stuf
biefeè werben ißre greißeiten unb Cpfanbortefe abgeßört, unb ©on*

ftanj nodj einmal um bie Stuelöfttng angegangen, unter Slngabe
»ieler (nidjt angefüßrtcr) Urfadjen. Sa bie Soten »on ©onftanj
nidjt jufagen wollten, fonbern baê Steferenbum »erlangten, fo

warb erfannt: „alle Soten follen ßierüber auf ben nädjften Sag
antworten." (Slbfdjeib B. 162.)

©o oft ein 3ttfaitttncntritt wegen anberweitigen innern unb

äuffern Slngelegenßeiten angefel)t würbe, fo erfdjien jebeêmal bie

Sßurgauer*Söfungefrage auf ben Sractanben. «Saum waren »ier*

jeßn Sage feit ber lejten ©ijung »erfloffen, fo ergieng fdjon wie*
bemm (19. «geum.) »on ben Soten ber ©ibgenoffett bie SRaßmtng:
„Sluf ©onftanj foff gefdjrieben werben um balbige enblicße Slntroort

wegen Söfung. Unfere Soten werben SRenbag nadj Saurentii in
©onftanj fein." (a. a. O. ©. 169.) Unb am 20. .gerbftm. 1480

befdjtoffen biefelben ju Sucern „baê Sanbgeridjt im Sßurgau ju
töfen. Saran foff jebeê Ort 500 ©f. jaßfen; baê ©eit folten
jebeê Ortê Soten auf ©attuê tag je nadjt ju grauenfelb ßaben
unb bann auf ©onftanj bringen; Wolfe ©onftanj baêfetbe nicßt
anneßmen, fo foff »on ben ©tänben beratßen werben, woßitt baê

©eit gelegt werben foff. Sie Söfung foli »or ftcß geßen, wenn
aucß ein Ort nicßt wollte. Sn jebem gaff, wenn audj ©onftanj
nicßt will, follen bie Soten Soffmacßt ßaben, ju grauenfelb ein

Sanbgeridjt aufjuftetfen, unb ju »erbieten, baf Sßurgauer in 3u*
fünft benen üon ©onftanj geßorfamen." (©. 17 9.)

Siefcê jum minbeften fefe ©ingreifen in. bie woßtbegrünbe*
ten Sieditfamen Slnberer nötßigte ©onftanj, auf'ê Sîette ©tnfpradjc

ju tßun; „benn am ©amftag nadj SRidjaeliê, fdjreibt ©cßultljcif,

2SÄ

im Thurgöw lassen hören." Sodann fährt er fort: „Dis geschah.

Sigel und Briefe über difes Unterpfand ward den Abgeordneten

vorgelegt und vorgelesen. Darauf begehrten die Boten weiter, «in

Rath zu Eostentz wolle gemeiner Eidgenossenschaft gestatten, follich

Pfandfchaft der Landgraffchaft nnd des Landgerichts zu lösen!!
Diese Forderung besremdete zwar den Rath, doch ward die Sach'

zu bedenken genommen." (Soweit Schultheiß.)
Constanz erschien wirklich auf einem Tage zu Lucern am 5.

Heumonat, und bittet: „man möchte sie mit der Lösung des Thur-
gaus verschonen; sie hätten dasür Freiheitsbriefe von Röm. Königen

und Kaisern, und dürften diese nicht schmälern lassen. — Auf
diefes werden ihre Freiheiten und Pfandbriefe abgehört, und Conftanz

noch einmal um die Auslösung angegangen, unter Angabe
vieler (nicht angeführter) Ursachen. Da die Boten von Constanz

nicht zusagen wollten, fondern das Referendum verlangten, so

ward erkannt: „alle Boten sollen hierüber auf den nächsten Tag
antworten." (Abscheid L. 162.)

So oft ein Zusammentritt wegen anderweitigen innern und

äussern Angelegenheiten angesetzt wurde, so erschien jedesmal die

Thurgauer-Lösungsfmge auf den Tractanden. Kaum waren vierzehn

Tage feit der lezten Sizung verflossen, so ergieng schon
wiederum (19. Heum.) von den Boten der Eidgenossen die Mahnung:
„Aus Constanz soll geschrieben werden um baldige endliche Antwort
wegen Lösung. Unsere Boten werden Mendag nach Lamentìi in
Constanz sein." (a. a. O. S. 169.) Und am 20. Herbstm. 148«

beschlossen dieselben zu Lucern „das Landgericht im Thurgau zu

lösen. Daran soll jedes Ort 500 Gl. zahlen; das Gelt sollen
jedes Orts Boten auf Gallus tag ze nacht zn Frauenfeld haben
und dann auf Constanz bringen; wolle Constanz dasselbe nicht
annehmen, so soll von den Ständen berathen werden, wohin das
Gelt gelegt werden soll. Die Lösung soll vor sich gehen, wenn
auch ein Ort nicht wollte. Jn jedem Fall, wenn auch Constanz

nicht will, sollen die Boten Vollmacht haben, zu Frauenfeld ein

Landgericht aufzustellen, nnd zu verbieten, daß Thurgauer in
Zukunft denen von Conftanz gehorsamen." (S. 17 9.)

Dieses zum mindesten keke Eingreifen in, die wohlbegründeten

Rechtsamen Anderer nöthigte Conftanz, auf's Neue Einsprache

zu thun; „denn am Samstag nach Michaelis, schreibt Schultheiß,
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warb ben ©ibgenoffen ber Sefcßetb gegeben, baf bie ©tabt ©on*

ftanj bte Sanbgraffcßaft, Sanbgeridjt unb Sogtei ju grauenfelb
mit alten «gerrlidjfeiten »on beê ßl. Steidjeê pfanbweife inne tjabe,
unb baf inen nit gebür föttidj ©ereeßtigfeit jemer je töfen je geben,

mit ßeßrer Sitte, f» Wellen ain Siatß föfeßer ©adjen ßalb rüwig
taffen." — ©onftanj ßielt fidj ßierin genau an bem SBortfaute
beê CpfanboriefeS, ber ba fagt: „©onftanj möge ©eridjte unb

„Sogtei fo lange inne ßaben, befttjen unb nieffen, Uè wir (baê
„Steidj) fi baüon wieber lebigen nnb löfett SBir unb unfer
„Stadjfommen föffenb oueß folidje Söfung felber tun, unb bie nie*

„manb anberê ju tun gunnen nodj erlouben in fein SBiff, ott
©euärb." (Sfdjubi II. 80.)

Sei ben ©ibgenoffen fanb aber bie Urfunbe eine anbere

Sluêtegung, mödjten aucß bie »on ©onftanj fdjdftlidj unb münb*

lidj Wieberßolt ißr Stecßt »inbiciren. „Saê Söfegelt für baê Sanb*

geridjt im Sßurgau, ßeift eê im Stbfdjeibe »om 6. SBinterm. 1480,
warb bei Sürgermeifter unb Statß »on ©t. ©allen ßinterlegt, unb
ber Sag auegefcßrieöen, um ftdj übex bie Organifation beê ©e*

ridjteê ju beratßen. Sie Soten »on ©onftanj werben angeßört,
ißnen neuerbingê bie Urfadjen, warum fte bie Söfung »erlangen,
»orgeftefft, unb ba fie feine Soffmadjt ßatten, jujufagen, warb
befdjtoffen : eê follen ber Sanboogt unb ber Sanbammann im Sßur*
gau bei ben Sletteften ftdj erfunbigen, wie baê Sanbgeridjt, eße

eê an ©onftanj gefommen, eingerießtet gewefen, unb waê eê

ertragen tjabe. ©onntag je nadjt nadj ©atßarina foff in Sucern

abgefdjloffen werben." (B. 180.)
Sa, wie gefeßen, bie ©ibgenoffen »on ißrer gorberung nicßt

abfteßen wollten, „fo feßrieb berßalben (ttadj ©eßultßeif) ain
Siatß »on ©onftanj an alle Orte ber ©ibgenoffenfdjaft, beegtießen

an «Saifer griberidj, unb an anbere gürften, ©tänbe unb ©täbte
beê Stöm. Steidje, unb beflagte ftdj föließer Unbiffigfeit, aber

»on niemanten wart inen Weber Statß noeß «gitf mitgetßeitt, bef*
ßafb ftdj ©onftanj Stedjtenê erbutt ben ©ibgenoffen ju fein »or
faif. SRajeftet, «gertjog ©igmunben »on Oefterreicß, »or alten

©ßurfürften unb »iefen ©täbten. (Sie ©eßultßeif namentlidj auf*
füßrt.) SnjWifcßen naßmen bie »on Sern ftdj ber ©adj' eifrig an,
befdjieben beibe S<wtßetjen »or ftcß, unb ßanbetten »iel in ©üt*
licßfeit, fonnten eê aber nidjt ju ©nbe bringen." — Ser Stbfdjeib

ward den Eidgenossen der Bescheid gegeben, daß die Stadt Constanz

die Landgrafschaft, Landgericht und Vogtei zu Frauenfeld
mit allen Herrlichkeiten von des hl. Reiches pfandweife inne habe,
und daß inen nit gebür söllich Gerechtigkeit jemer ze lösen ze geben,

mit hehrer Bitte, fy wellen ain Rath sölcher Sachen halb rüwig
lassen." — Constanz hielt sich hierin genau an dem Wortlaute
des Pfandbriefes, der da fagt: „Conftanz möge Gerichte und

„Vogtei so lange inne haben, besitzen und messen, bis wir (das
„Reich) si davon wieder ledigen nnd lösen Wir und unser

„Nachkommen sollend ouch soliche Losung selber tun, und die nie-

„mand anders zu tun gunnen noch erlouben in kein Wiss, on
Geuärd." (Tschudi Ii. 80.)

Bei den Eidgenossen fand aber die Urkunde eine andere

Auslegung, mochten auch die von Constanz schriftlich und mündlich

wiederholt ihr Recht vindiciren. „Das Lösegelt für das
Landgericht im Thurgau, heißt es im Abfcheide vom 6. Winterm. 1480,
ward bei Bürgermeister und Rath von St. Gallen hinterlegt, und
der Tag ausgeschrieben, um sich über die Organisation des

Gerichtes zu berathen. Die Boten von Constanz werden angehört,
ihnen neuerdings die Ursachen, warum sie die Lösung verlangen,
vorgestellt, und da sie keine Vollmacht hatten, zuzusagen, ward
beschlossen: es sollen der Landvogt und der Landammann im Thurgau

bei den Aeltesten sich erkundigen, wie das Landgericht, ehe

es an Constanz gekommen, eingerichtet gewesen, und was es

ertragen habe. Sonntag ze nacht nach Catharina soll in Lucern

abgeschlossen werden." («. 180.)
Da, wie gesehen, die Eidgenossen von ihrer Forderung nicht

abstehen wollten, „so schrieb derhalben (nach Schultheiß) ain
Rath von Constanz an alle Orte der Eidgenossenschaft, desglichen

an Kaiser Friderich, nnd an andere Fürsten, Stände und Städte
des Röm. Reichs, und beklagte sich sölicher Unbilligkeit, aber

von niemanten wart inen weder Rath noch Hilf mitgetheilt,
deßhalb sich Conftanz Rechtens erbutt den Eidgenossen zu sein vor
kais. Majestet, Hertzog Sigmunden von Oesterreich, vor allen

Churfürsten und vielen Städten. (Die Schultheiß namentlich
aufführt.) Inzwischen nahmen die von Bern sich der Sach' eifrig an,
beschieden beide Partheyen vor sich, und handelten viel in
Gütlichkeit, konnten es aber nicht zu Ende bringen." — Der Abscheid
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ju Sucern »om 27. SBinterm. 1480 bewilliget „baf Sera in
ben Srmngen jwifdjen ben fedjê Orten unb Qûxid), unb jwifdjen
benen »on ©onftanj einen Sag anfejen, unb etwa ben Sifcßof
»on ©onftanj ober ben Stbt ju St. ©alien ale Sermittler baßitt
eiittabcn möge." (©. 181.)

Serfolgt matt weiter bie Serßanbfungen auf ben bamaligen
eibgenoffifdjen Sagen, fo wanbelt einem unwifffüßrficß ber ©e*
banfe an, ale tjatte irgenb ein nnßeimticßer ©eift bie fonft fo
biebern Säter geleitet, unb junta! in biefer obfdjwebenben geßbe

geleitet. — SRöntag nadj Reminiscere 1481 faffen bie ©ibgenoffen

ju ©tanè unb tageten. «gört, waê fie befdjtoffen! „«geimbrin*

gen, ob, Wenn Sern einen Sag feje, man biefen leiften Wolfe?"

(Stbfcßeibbanb B. 217.) «gintennacß fteßt »on ber «ganb beê

©djreiberê: „Söiff man fein tag me barumb ju Sera leiften!!"
Slttein Sern, Welcßee nun einmal bie ebte Stoffe eineê Ser*

mittlere übernommen tjatte, tief ftdj burdj nidjtè abwenbig ma*
djen. Stuf bem Sage ju Sucern, am 17. SBeinmonat 1481,
ftefft eê baê Segeßren, „abermalê in ißrer ©tabt einen freunb*
lidjen Sag jwifdjen ©onftanj unb ben eibgenöfftfdjen Orten ju
leiftett. — ©ê wirb Sern bewilliget, nadj bem Sage ju3ng, wo
man ficß über bie Soffmaeßten erft beratßen Witt, einen Sag in
ißrer ©tabt auêjufdjreiben." (©. 188.) SBirflidj fe£t eê einen

foldjen »ff fant agtßen 1482 je nadjt an; unb bie ©ibgenoffen,

gerabe auf bem in ber ©efdjidjte eroig benfroürbigen Sage jn
©tanè (22 ©ßriftm. 1481) »erfammett, erfannten: „baff jebeê

Ort feineSotfdjaft mit »ollem©eroalt baßin fenben fott." (B. 230.)
SBer fennt nidjt bie Sfuegfeirßung, roelcße bamalê in ©tanè

burdj bie Sermitttung beò feligen Sruber ©laue unter ben ent*

jroeiten ©enbboten ju ©tanbe gebradjt roorben ifi!l) Qubem finben

i) 3m Slbfdjeibbanbe B. (@. 230 a.) fieljt tjicritber gofgenbeê »on ber §anb
beê bamaligen Cucernertfdjen ©tabtfdjreiberê SWetdjtor Stuff beê Siels

tern: „3)eê erfien tjetn bringen bie triti» mue »nb arbeit fo bann ber

„from mann | bruober clauê jn biffen bingen getann Ijatt, jm beê trültdj
„je bancfen, ale | jegltldjer boit toetê totiter je fagen." — gür meine tm

Saljr 1832 auêgefprodjene Slnftdjt, bejüglidj ber perfôntidjen ©egeutoart
beê Sruber ©laufen auf bem Sage ju ©tanè, (f. SJteldjior Utuffen
beê Sungern Oibg. (Stjronlf. @. XIV. *) fietje idj nodj Im Saljr 1844,
nnb baê Slrdji» für ©djto. ©efdjidjte (II. 256. Slnm. 1.) Bat midj bterin

SS«

zu Lucern vom 27. Winterm. 1480 bewilliget „daß Bern in
den Irrungen zwischen den sechs Orten und Zurich, und zwischen

denen von Constanz einen Tag ansezen, und etwa den Bischof

von Conftanz oder den Abt zu St. Gallen als Vermittler dahin
einladen möge." (S. 181.)

Verfolgt man weiter die Verhandlungen auf den damaligen
eidgenössischen Tagen, so wandelt einem unwillkührlich der
Gedanke an, als hätte irgend ein unheimlicher Geist die sonst so

biedern Väter geleitet, und zumal in dieser obschwebenden Fehde

geleitet. — Montag nach Keminiseere 1481 fassen die Eidgenossen

zu Stans und tageten. Hört, was sie beschlossen! „Heimbringen,

ob, wenn Bern einen Tag seze, man diesen leisten wölle?"
(Abscheidband «. 217.) Hintennach steht von der Hand des

Schreibers: „Will man kein tag me darumb zu Bern leisten!!"
Allein Bern, welches nun einmal die edle Rolle eines

Vermittlers übernommen hatte, ließ sich durch nichts abwendig
machen. Auf dem Tage zu Lucern, am 17. Weinmonat 1481,
stellt es das Begehren, „abermals in ihrer Stadt einen freundlichen

Tag zwischen Constanz und den eidgenössischen Orten zu

leisten. — Es wird Bern bewilliget, nach dem Tage zu Zug, wo
man stch über die Vollmachten erst berathen will, einen Tag in
ihrer Stadt auszuschreiben." (S. 188.) Wirklich setzt es einen

folchen vff sant agthen 1482 ze nacht an; und die Eidgenossen,

gerade auf dem in der Geschichte ewig denkwürdigen Tage zu

Stans (22 Christm. 1481) versammelt, erkannten: „dass jedes

Ort seine Botschaft mit vollem Gewalt dahin senden soll." (IZ. 230.)
Wer kennt nicht die Ausgleichung, welche damals in Stans

durch die Vermittlung des seligen Bruder Claus unter den

entzweiten Sendboten zu Stande gebracht worden ist! ^) Zudem finden

<) Im Abscheidbande « (S. 230 ».) steht hierüber Folgendes von der Hand
des damaligen Lucernerischen Stadtschreibers Melchior Russ des Ael-

tern! „Des ersten Hein bringen die trüw mue vnd arbeit so dann der

„from mann ^ bruoder clans jn bissen dingen getann hatt, jm des trülich
„ze dancken, als j jegklicher bott weis Witter ze sagen." — Für meine im
Jahr 1832 ausgesprochene Ansicht, bezüglich der persönlichen Gegenwart
des Bruder Clausen auf dem Tage zu Staus, (s. Melchior Russen
des Jüngern Eidg. Chronik. S. XIV. ^ stehe ich noch im Jahr 1844,
und das Archiv für Schw. Geschichte (II. 2öö. Anm. 1.) hat mich hierin
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Wir ©puren, baf bie Scacßricßt »Ott fo gtüdttcßer Smefößnung

audj in baê Stuêtanb brang. (Annal. Hirsaug. II. 505.) Sie
©tabt ©onftanj gibt in biefem ißrem meßrgebacßten ©treite mit ben

©ibgenoffen einen fprecßenben Seweiê ßiefür. SBaê tßut fte? «Saum

einen SRonat nacß bem ©tanjeröerfommniffe, wenbet fte fidj fdjrift*
ließ att bett frommen ©otteêmann, legt ißm alle ©rüttbe ißrer
recßtlicßen Stnfpradje, alle wieberßott öerfudjten Unterßattbfungen
»or, überfcßidt ißm eine Slbfdjrift beê Serpfânbungêbriefeê, unb
beridjtet ißn, baf nodj nidjtè ßierüber ju ©nbe gebradjt, Woßl
aber einige «goffnung leudjte, ber unfelige ©treit bürfte auf bem

Sage ju Sern, an @t. Sfgatßatag, gütlicß beigelegt werben. 3«
biefem ©nbe wirb nun Sîicolauê um feine gürbitte bei ©ott nnb

um Serwenbung ju einem gütlidjen unb billigen Sergteicße, Woju
©onftanj bereitwillig fei, angefprocßen.

golgenbeê ift baê ©cßreibett:

1482, 26 3änner.
Sruber ©taê.l)

„Unfer gar willig freunttidj Sienft unb waê wir altejitê
gute »ermutgen, ftj üdj »on une üoranberait, frumer funber lieber
unb guter anbädjtiger grünb gegen gott unb ber SBeit. Udj jwei*
fett ttidjt ematê Sr in foldjen fromen anbädjtigatt ©tattb bar*
Wiber nicßt ift bann baê bem afmädjtjgen ©ott ber funigficßen
mutter SRarien unb altem ßimmlifdjen «geeren ain ganj SBotge*

falten unb fröb ftj, ocß burd) bie Slnbacßt unb uiwer ernfilidj

fetneêtoegê aufgeftârt. Saê SBörtlein gerebt, auf toeldjeê bort fo »tel
©etotdjt gelegt toirb, barf toofjl audj »on einem mittelbaren Dtatljen unb

Srmaljnen »erftanben toerben; unb eê iji getotfj tjódjjì gegrünbet, wag

Stebolb ©djilling ale Slugenjeuge tjierüber fdjreibt. Sdj toeifj bafjer

nidjt, toarum ber Srftärer beê Sruberclattfenbrtefeê In gemelbtem Slrdji»e
tiefen Stjrontffdjretber fn bte Stetfje »on Rafter unb SJtüKer ftelfen unb

fomtt für feine ©adje cütren fonnte.

Stadjfieljenbeê ©djreiben toarb ebcnfallê »on Sonftanj ûberfdjicït. Se

ift bte Slbfdjrift »on einer in bort liegenben Sopta, weldje Sopta »on
ber gleidjen ^anb angeferttget Ift, bte bie $rotocof(e berfelben Saljre audj

gefdjrieben fjat ; tragt fomtt, fo toie audj burdj tljre Sorrecturen am «Raube

(Soncept beê ©tabtfdjretberê), bie Aenitjeidjen ber Slccbttjett an ftdj. —
Sorerft abgebrucft bei %x. S. ©ölblin, ©elfi beê fel. Sruber Staue.
2. Sluêg. @. 297.
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wir Spuren, daß die Nachricht von so glücklicher Aussöhnung
auch in das Ausland drang. lAnnsi. Hirsaus. II. 505.) Die
Stadt Constanz gibt in diesem ihrem mehrgedachten Streite mit den

Eidgenossen einen sprechenden Beweis hiefür. Was thut sie? Kaum
einen Monat nach dem Stanzerverkommnisse, wendet sie sich schriftlich

an den frommen Gottesmann, legt ihm alle Gründe ihrer
rechtlichen Ansprache, alle wiederholt versuchten Unterhandlungen
vor, überschickt ihm eine Abschrift des Verpfändungsbriefes, nnd
berichtet ihn, daß noch nichts hierüber zu Ende gebracht, wohl
aber einige Hoffnung leuchte, der unselige Streit dürfte auf dem

Tage zu Bern, an St. Agathatag, gütlich beigelegt werden. Zu
diesem Ende wird nun Nicolaus um seine Fürbitte bei Gott und

um Verwendung zu einem gütlichen und billigen Vergleiche, wozu
Constanz bereitwillig sei, angesprochen.

Folgendes ift das Schreiben:

IS82, 26 ISuner.
Bruder Clas.

„Unser gar willig freuntlich Dienst und was wir allezits
guts vermuigen, sy üch von uns voranberait, frumer sunder lieber
und guter andächtiger Fründ gegen gott und der Welt. Uch zweifelt

nicht emals Jr in folchen fromen andächtig«« Stand dar-
wider nicht ift dann das dem almächtjgen Gott der kuniglichen
mntter Marien und allem himmlischen Heeren ain ganz Wolgefallen

und fröd sy, och durch die Andacht und uiwer ernstlich

keineswegs aufgeklärt. Das Wörtlein geredt, auf welches dort sv viel
Gewicht gelegt wird, darf wohl auch von einem mittelbaren Rathen und

Ermahnen verftanden werden; und es ift gewiß höchst gegründet, was
Diebold Schilling als Augenzeuge hierüber schreibt. Ich weiß daher
nicht, warum der Erklärer des Bruderclausenbriefes in gemeldtem Archive
diesen Chronikschreiber in die Reihe von Hafner und Müller stellen und

somit für seine Sache citiren konnte.

Nachstehendes Schreiben ward ebenfalls von Constanz überschickt. Es
ist die Abschrift von einer in dort liegenden Copia, welche Copia von
der gleichen Hand angefertiget ist, die die Protocolle derselben Jahre auch

geschrieben hat; trägt somit, so wie auch durch ihre Correcturen am Rande

(Concept des Stadtschreibers), die Kennzeichen der Aechtheit an sich, —
Vorerst abgedruckt bei Fr, B, Göldlin, Geist des sel. Bruder Claus.
S. Ausg. S. L97.
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criftatttlicß Uebung ban Sr gutß gunnen unb uiwern Stat mittaiten,
»il gute unb fribê »on gott empfaßen mugen, ©tj merfließ Sn*

gebenf, baê wir uno ale gut fdjtecßt nadjgepuren unfer funber

guten frünb gemainer aibgeuoffen lange jit ßer mit 3« in SRen*

gerla» wilben «Sriegelöfen lange jit mit unferm merftießen «Soften

unb ©djaben in gutem fribtidjen SBefen geßalten ßaben ') wiber

ftj nüt gewefen f»en unb nodj ungern fön wollten, benn wa Wir

fü ju %xem nut) in «Söffen unb üerföffen bießer mit SBanblung
in unfer ©tatt ßaben fönnen fürbern, beê fücn wir willig gewe*
fen unb nodj ale fi) baè üon une nodj fpürren. Stu ßat ftdj jejo
bö ainem 3ar ßer »iffitßt burdj Unberwifnng ber, fo une unb

unfer funber guten frünb gern in Unwillen feßen, oaê witlenô
wir bodj fainêwegê nüt finb, gemadjt, baê fü ftrcngflidj an une
ßaben erforbert, Sn baê Sanbgeridjt fo wir bann Sn Sfanbêwif
innßaben ju töfen geben foffen »iffidjt baf ftj beridjt foen, baf
fö ba»on grofen Sînj ßaben foffen. Siu ßaben wir baê »on S«
nüt S« ßodjer roiberroartigfait uffgenommen Unb baê folidj Sor*

gerung üon Sr aigen Serocgnufe nit ba fü, fonber üon unroif*
fenber Unberridjtuitg, Uff baê roir f» unfer Sfaubbrief unb an
ber faifcrliiß Srief ßoren laufen, Unb ftj bamit unbcrridjt roie roir
iiaê Sanbgeridjt »on bem Stidj in Sfaitbêwif Snnßaben unb baê
Sîiemanbê ju töfen geben fünnen, bann römifdjen «Saifern Unb
«Sunigen, aber bamit fp unferê guten SBilfenê unb roaê baê.Sanb*
geridjt nujeê ßat unberridjtet rourben, fo ßaben roir une erbotten

Sn ben ßalbtail ber 9îut)ung beê Sanbgeridjtê unb ber ßoßen geridjt
ain Qaxjlfax laffen ju folgen, unb ob Sn baê nit eben fon roolt
merftidj redjt für gürften, «gerrn, Stidjftätt, ba etlicß mit Sn in
Süntnif ftnb2) fürgefdjtagen unb am fejten uff Sr Sotten roie fü
jufamen fämen, fürgefdjtagen, ob roir une roitßer ju erbietten

fdjulbig roaren, nicßt bef minber, fo ift bie ©adj bießer ange*
ftanben unb nidjt uêgetragen unb ift mengerfatj barin geßanbfet,

baf roir in bem beften Sermerfen unb uid) baê odj babü in fai*
ner Scrcfagung wif fdjriben. Sìu ber ©adj ju gut fo ßaben unnfer

funber guten frünb üon Sern3) aber ain gütlidjen Sag uff

') Sergi. Sfdjubi I. 306, 555, unb II. ber alte 3ürdjerfrieg bel ben Sagten

1440—1446.
2) Sfdjubi l. 306, 310, 512.
3j ©erfelbe a. a. £).

sss
cristantlich Uebung dan Jr gut!) gunnen und uiwern Rat mittailen,
vil guts und ftids von gott empfahen mugcn, Sy merklich Jn-
gedenk, das wir uns als gut schlecht nachgepuren unser sunder

guten sründ gemainer aidgenossen lange zit her mit Jn in
Mengerlay wilden Kriegslöfen lange zit mit unserm merklichen Kosten

und Schaden in gutem fridlichen Wefen gehalten haben ') wider

sy nüt gewesen syen und noch ungern syn wollten, denn wa wir
sy zu Jrem nutz in Kossen nnd verköffen bisher mit Wandlung
in unser Statt haben können fördern, des fyen wir willig gewesen

und noch als sy das von uns noch spürren.

Nu der Sach zu gut so haben unser

sunder guten sründ von Bern ^) aber ain gütlichen Tag uff

«) Vergl, Tschudi I, 3«g, S55, und II, der alte Zürch erlrieg bei den Jahren

1440—1446,
2) Tschudi I. 30«, 310, 512

Derselbe a, ci, O,



299
©ant Stgatßcn Sag ju Sîadjt in Sßt ©tatt mit unferm gitten
SBillen fürgenommen. SBann mt gott »it menfdjen Sett erßören
wil unb une nu nidjt jwifett, ban baê 3r grib unb einifait ju
fürbera genaigt, unb barum ©ott Sagfidjê bitten füett, nadjbem
baê ein gut SBerf ift, ban ©ott felbê gefprodjen i)at, wo frib ift,
ba bin idj. ©o ift an uidj ale ain frommen anbacßtigen ©ßriftatt
unfer gar ernftlidj Sitt, 3* wollen gegen ©ott bem ußrßeber beê grie*
benê mit uiwere anbädjtigen bett unb fuft gegen äffen ben, ba ißr
mainen folicßee erfprefentließ fü uiüern flif fürferen, bamit unfer fun*
ber guter frünb unb wir in fritnbtidjem guten SBiffen, baran une bie

Sifficßait unb waê an unferm Sermuigen ftaut, nidjt erwittben fot,
güttidj belieben »nb geanet werben, bann wir mainen baê eê une ju
baiben ©itten »aft wot font unb nuj'Iicß fü uttb une ju baiberfttt
©ott bef mer eren unb ©lüde jufuige unb um unterridjtung unfer
©ererßtigfait ber Serpfattbung fenben wir uidj beê Sriefê ain Sib*

gefdirift. Unb 3r Wollen uidj mit uiwerat anbädjtigen Sett gegen ©Ott

unb fuft, wa uidj bebtteßt gut fön für ju feren, fo gefliffen bewifen, wa
wir baê um uieß unb anber üon uwer wegen funnen befeßufben

unb »erbienen, foffen Sr wnê on Steifet 9an3 mit guttem roiffen

roiffig ßaben. Samit pfleg uiror gott unb beljaltuicß in feinen gött*
ließen ©naben nadj feinem göttlidjen roiffen. ®eben uff ©amêtag
nadj ©ant Sa^tafl bet Selferung anno Sni LXXXij. "

Surgermaifter unb Sìatt ber

©tatt ©ofientj.

Ueberfeßrift. Sem fromen anbädjtigen ©riftan Sruber
Siiclaffen »nber flu unferm funbern lieben grünb.

Dat. 27 San. 1482. ')
Sîu roaê jtt gut friben unb frintfeßaft bienenbe ift ©ol an un*

ferm gejüren nicßt erroinben.—

Sie Slntroort beê g'ottfeltgen ©remiten an ben Statß »on ©on*

ftanj ift bereite befannt. — Unb Waê war woljl bie golge? — Sie
©ibgenoffen in ißrer SReßrßeit, jumal bie mit Sruber ©tauê »on

glue jnnädjft Sefreunbeten, fie — bie furj juüor nodj Unerbittti*

djen—feßeinett ißre Serirrung eingefeßen ju ßaben, Ienften nadj

*) ©er ©djreiber tootfte »ermntltdj tjier baê Soncept eineê jtoeiten Sriefeê

enttoerfen.

s»»
Sant Agathen Tag zu Nacht in Ihr Statt mit nnserm guten
Willen fürgenommen. Wann nu gott vil menfchen Bett erhören
wil und uns nu nicht zwifelt, dan das Jr Frid und einikait zu
fördern genaigt, und darum Gott Taglichs bitten syen, nachdem
das ein gut Werk ist, dan Gott selbs gesprochen hat, wo frid ist,
da bin ich. So ist an «ich als ain frommen andachtigen Christan
unser gar ernstlich Bitt, Jr wollen gegen Gott dem uhrheber des Friedens

mit uiwere andächtigen bett und sust gegen allen den, da ihr
mainen soliches erspreßentlich sy uivern fliß fürkcren, damit unser sunder

guter fründ und wir in fründlichem guten Willen, daran uus die

Billichait und was an unferm Vermuigen staut, nicht erwinden sol,

gütlich belieben vnd geanet werden, dann wir mainen das es uns zu

baiden Sitten vast wol kom und nuzlich sy und uns zu baidersttt
Gott deß mer eren und Glücks zufuige und um unterrichtung unser

Gerechtigkait dcr Verpfandung senden wir nich des Briefs ain Ab-
geschrift. Und Jr wollen nich mit uiwerm andächtigen Bett gegen Gott
und sust, wa uich bedncht gut syn für zu keren, so geflifsen bewisen, wa
wir das um uich und ander von nwcr wegen kunnen befchulden
und verdienen, sollen Jr uns on Zweifel ganz mit guttem willen

willig haben. Damit pfleg uiwr gott und behalt uich in seinen
göttlichen Gnaden nach seinem gottlichen willen. Geben uff Samstag
nach Sant Palstag der Bekerung anno Dni iXXXij. "

Burgermaister und Ratt der

Statt Eostentz.

Ueberschrift. Dem fromen andachtigen Criftan Bruder
Melassen vnder flu unferm sundern lieben Fründ.

!)»t. 27 Jan. 1482. ')
Nn was zu gut friden und frintfchaft dienende ift Sol an

unserm gczüren nicht erwinden.—

Die Antwort des gottseligen Eremiten an den Rath von Constanz

ist bereits bekannt. — Und was war wohl die Folge? — Die
Eidgenossen in ihrer Mehrheit, zumal die mit Bruder Claus von

Flue zunächst Befreundeten, sie — die kurz zuvor noch Unerbittlichen—

scheinen ihre Verirrung eingesehen zu haben, lenkten nach

t) Der Schreiber wollte vermutlich hier das Concept eines zweiten Briefes
entwerfen.
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unb nadj in bie Saßn beò Stecßtee ein, fo baf mittelft cttidjer Serei*

uiguttgë*3frtife(, roelcße Sifdjof Otto üon ©onftanj, auf ben Sor*

fdjlag Seme aufgeftefft ßatte, ber »orroaltettbe Slnftanb fein gütti*
djeô ©nbe fanb. Sîur ift ju bebauren, baf jroei ©tänbe ßartftn*
niger auf ber unbilligen gorberung beßarrten, unb bie Spannung
erft nadj Slbffuf eineê »offen Saßree geßoben warb.

Sluê ben iunerßalb biefeè 3eitraumê gepflogenen wieberßolten

Serßanbtungen, unb ganj »orjüglidj auè brei ber merfwürbigften
Sagleiftungen werben wir cinfeßen, baf eê waßrlidj eineê »on

©ott ßodj begnabigten SRanneê beburfte, bie fo feßr cntjweiten @e*

mütßer ju einigen. Salb nadj bem erwäßnten »crmittclitben Sage

ju Sern fammclten ftdj bie Soten ber ©ibgenoffen am 26 «gor*

nnng 1482 in Sucern, unb gaben in ber Sßttrgauerfadie ißre in
ber ©efdjidjte ewig benfroärbigen ©timmen baßin ab :

„3üricß (gelir «Seiler) roitt ben ju Sern befdjloffenen Sib*

fdjeib 0 anneßmen, bei rocitcrer Serßanbtung rootle aber ber Sote
aucß baju fpredjen. Uri (ber Slmmann jum Srunnen) will bei ber

ju Sern gegebenen ©rflärung unb bei ber Söfung beßarren, bodj

tjabe ber Sote Solfmadjt mit Sitten gemeinfam ju ßanbetn. ©djWü j
(Stmmann Sacob) meint, man fotte nidjt fo lieberlidj üon ber

©adje fallen, fonbern weitere für bie Söfung arbeiten; waê aber

Sitte gemeinfam Wolfen, bem wolle audj eê beitreten. Obwalben
(Simmann üon Qübenj wäre froß, wenn etwaê beffcréé aufgefunben
Würbe, fönne biefeè nidjt gefeßeßen, fo gebe eê fidj jufrieben, ba eê

bebünfe, man tjabe tein Stedjt baju; eê neßme ben Slbfdjeib »on
Sera an, unb jieße baê Söfegetb jurüd. Stibwalben (ber Sote
wirb nidjt genannt) bfiebe gerne bei ber Söfung, will aber bem ge*

meinfamen SBiffen folgen. 3ug («geinridj ©djnürener) beßarrt auf
ber Söfung ale nüijlidj unb eßrenßaft, bodj Wenn Sitte ben Serner*
abfdjeib anneßmen, fo will 'eê biefen audj geneßmigen. ©laruê
(«ganè Slum) wie 3ug ; eê liebet bie Unrußen nicßt, will aber ge*

meittfam ßanbeln. Sucern (©aêpar ». «gertenftein; Subwig «Sra*

mer ; ©lauê Stitji) »erbleibt bei ber ju Sern gegebenen Slntroort unb
beßarrt auf berSöfung ; burdj bie eroige Stidjtung mit Oefterreidj feien
bie fteben Orte Sanbeê* unb ©djirmßerren über Sßurgau geworben,

l) SBir muffen nur bebauern, baß blefeô Slftenftûct nidjt ntefjr aufgefunben
werben tonnte.

3»0
und nach in die Bahn des Rechtes ein, so daß mittelst etlicher

Vereinigungs-Artikel, welche Bischof Otto von Constanz auf den

Vorschlag Berns aufgestellt hatte, der vorwaltende Anstand sein gütliches

Ende fand. Nur ift zu bedaurcn, daß zwei Stände hartsinniger

auf der unbilligen Forderung beharrtcn, und die Spannung
erst nach Abfluß eines vollen Jahres gehoben ward.

Aus den innerhalb dieses Zeitraums gepflogenen wiederholten

Verhandlungen, und ganz vorzüglich aus drei der merkwürdigsten

Tagleistungen werden wir einsehen, daß es wahrlich eines von
Gott hoch begnadigten Mannes bedurfte, die fo sehr entzweiten
Gemüther zu einigen. Bald nach dem erwähnten vermittelnden Tage

zu Bern sammelten stch die Boten der Eidgenossen am 26

Hornung 1482 in Lucern, und gaben in der Thurgauersache ihre in
der Geschichte ewig denkwürdigen Stimmen dahin ab:

„Zürich (Felir Keller) will den zu Bern beschlossenen

Abscheid >) annehmen, bei weiterer Verhandlung wolle aber der Bote
auch dazu sprechen. Uri (der Ammann zum Brunnen) will bei der

zu Bern gegebenen Erklärung und bei der Losung beharren, doch

habe ber Bote Vollmacht mit Allen gemeinsam zu handeln. Schwyz
(Ammann Jacob) meint, man solle nicht so liederlich von der

Sache fallen, fondern weitcrs für die Löfung arbeiten; was aber

Alle gemeinsam wollen, dem wolle auch es beitreten. Obwalden
(Ammann von Züben) wäre froh, wenn etwas besseres aufgefunden
würde, könne diefes nicht geschehen, so gebe es sich zufrieden, da es

bedünke, man habe kein Recht dazu; es nehme den Abscheid von
Bern an, und ziehe das Lösegeld zurück. Nidwalden (der Bote
wird nicht genannt) bliebe gerne bei der Lösung, will aber dem

gemeinsamen Willen folgen. Zug (Heinrich Schnürener) beharrtauf
der Löfung als nützlich und ehrenhaft, doch wenn Alle den Berner-
abfcheid annehmen, fo will 'es diesen auch genehmigen. Glarns
(Hans Blum) wie Zug; es liebet die Unruhen nicht, will aber

gemeinsam handeln. Lucern (Caspar v. Hertenstein; Ludwig Kramer

; Claus Ritzi) verbleibt bei der zu Bern gegebenen Antwort und
beharrt auf derLösung; durch die ewigeRichtung mit Oesterreich seien

die sieben Orte Landes- und Schirmherren über Thurgau geworden,

>) Wir müssen nur bedauern, daß dieses Aktenstück nicht mehr aufgefunden
werden konnte.
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bagegen ßabe ©onftanj nidjtè eingewenbet, Uè man bie Söfuttg be*

geßrt, unb nun erft bei bem .Saifer geftagt, unb in ßangenben ©adjen
beffen Seftätigung »erfangt: man foffe baê Sanb ju «ganben neßmen."

„©rfanttt, ba man nicßt einig geße in ben Stuffeßten, nodj

„ einen Sag ju Sern anjufel)en, unb ju bewirfen, baf ©onftanj
„baeSöfegetbanneßme." (Slbfdjeib fol. 189.) —

Slm 27 SRärj beêfelben Saßree tageten bie fteben ftreitigett
©tänbe wieberßolt ju Sucern, unb entfdjtoffen ftcß folgenbermaf en :

„SBegen ber Söfung beê Sßurgaue bebünft Uri (SBai*
tßer in ber ©af Slltammann), ba Sern barauf auegeße, baf man
biefeè nod) einige Saßre mit ©onftanj gemeinfam beßaften foil, fo

foffe man ftdj mit biefer ©tabt nodj auf einige Saßre üerftänbigen;
auf feinen gaff wolle eê über Stedjtêbot ©onftanj baê ©einige mit
©ewalt entreif en. ©djWüj (Sietridj in ber «galten Stltammann)
wie Uri. ©ben fo Unterwalben (Stubi SBirjj beê Statße), baê

aber mit ben ©ibgenoffen gemeinfam ober mit ber SReßrßeit ßanbeln
Will. 3lig (Stubi Setterj beßarret auf ber Söfung, uub Witt nidjt
fo ticberlidj bannen fallen, ©laruê (Sogt Stietler) will tßun,
waê Quq ober bie ©ibgenoffett gemeinfam. Sucern (©aêpar »on

«gertenftein, Stifter, ©djuftßeif ; Subwig «Srämer; Subwig ©ailer;
Sîiclauê Stit)e) ftimmt gleidj 3ug, unb beßarrt auf ber ju Qüxidj
gegebenen Sftttwort. "

„ ©rfannt, ßeimjubringen, unb auf bem Sag ju Qüxidj enb*

ließe Slutwort jtt geben. " (Fol. 191.)
©nbtidj im Saßre 1483, Sänner post 6, fam bie Sfuêglei*

cßung itt Saben ju ©tanbe. Sie Soten »erftnnben ftcß baljin:
„3üricß (Stitter .ganê SBalbmann, Sürgermeifter) erftärt

Wegen bem Sanbgeridjt im Sßurgau, auf ©onftanj'ê Slntrag : Sie
Stecßtebote üon ©onftanj feien fo gewidjtig, baf fie nidjtè wiber
baê Stecßt tßun fönnen nodj Wolfen, jubem liege Sonftanj ben

©ibgenoffen bermaffen günftig, baf eê üottßeilßafter fei, mit fet*
bem befreunbet ju fein, atê jum geinb ju ßaben. Sern (Seter
»om ©tein Stitter, unb Sîiclauê jur «Sinben) wie Qüxidj, eê er*

biete ficß jtt allem, waê eê tßun fönne, bamit bie ©adje in ©üte

befeitiget Werbe. Sucern (©aêpar ». «gertenftein unb Subw.

©eiler) bleibt bei ber auf allen Sagen gegebenen Stntwort; wenn
aber jemanb ißm beifteße, fo wollten fte gemeinfam ßanbeln. Uri
(ber Slmmantt jum Srunnen unb Sacob Qebnet) meint, wenn bie

3»I
dagegen habe Constanz nichts eingewendet, bis man die Lösung
begehrt, und nun erst bei dem Kaiser geklagt, und in Hangenden Sachen
dessen Bestätigung verlangt: man solle das Land zu Handen nehmen."

„Erkannt, da man nicht einig gehe in den Ansichten, noch

„einen Tag zu Bern anzusetzen, und zu bewirken, daß Constanz

„ das Lösegeld annehme." (Abscheid k«I. 189.) —
Am 27 März desselben JahreS tageten die sieben streitigen

Stände wiederholt zu Lucern, und entschlossen sich folgendermaßen:
„Wegen der Lösung des Thurgaus bedünkt Uri (Walther

in der Gaß Altammann), da Bern darauf ausgehe, daß man
diefes noch einige Jahre mit Constanz gemeinsam behalten soll, so

solle man sich mit dieser Stadt noch auf einige Jahre verständigen;
auf keinen Fall wolle es über Rechtsbot Constanz das Scinige mit
Gewalt entreißen. Schwyz (Dietrich in der Halten Altammann)
wie Uri. Eben so Unterwalden (Rudi Wirtz des Raths), das

aber mit den Eidgenossen gemeinsam oder mit der Mehrheit handeln
will. Zug (Rudi Letter) beharret auf der Löfung, und will nicht
so liederlich dannen fallen. Glarus (Vogt Rictler) will thun,
was Zug oder die Eidgenossen gemeinsam. Lucern (Caspar von

Hertenstein, Ritter, Schultheiß; Ludwig Kramer; Ludwig Sailer;
Niclaus Ritze) stimmt gleich Zug, und beharrt auf der zu Zürich
gegebenen Antwort. "

„ Erkannt, heimzubringen, und auf dem Tag zu Zürich
endliche Antwort zu geben. " (kol. 191.)

Endlich im Jahre 1483, Jänner post 6, kam die Ausgleichung

in Baden zu Stande. Die Boten verstunden sich dahin:
„Zürich (Ritter Hans Waldmann, Burgermeister) erklärt

wegen dem Landgericht im Thurgau, auf Constanz's Antrag: Die
Rcchtsbote von Constanz feien so gewichtig, daß sie nichts wider
das Recht thun können noch wollen, zudem liege Constanz den

Eidgenossen dermassen günstig, daß es vortheilhafter sei, mit
selbem befreundet zu sein, als zum Feind zu haben. Bern (Peter
vom Stein Ritter, und Niclaus zur Kinden) wie Zürich, es

erbiete sich zu allem, was es thun könne, damit die Sache in Güte

beseitiget werde. Lncern (Caspar v. Hertenstein und Ludw.

Seiler) bleibt bei der auf allen Tagen gegebenen Antwort; wenn
aber jemand ihm beistehe, fo wollten sie gemeinfam handeln. Uri
(der Ammann zum Brunnen und Jacob Zebnet) meint, wenn die
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©ibgenoffen einßetlig wären, bann bürfte eê gut fein, baf man
bie ©adje rätßtidj an bie «ganb näßme; ißnen t)àtte audj gefallen,
Wenn man bei bem Sfbfdiieb »on ©onftanj »erblieben unb nicßt
fo liebertidj ba»on gefallen wäre ; eê ftimme jur SReßrßeit, wiber
Stcdit wolle eê aber nidjtè tßun. ©cßwüj (Sogt ©djiffli unb

Sogt SBagner) ift ermäcßtigt mit ben anbertt ©ibgenoffen ju ßan*

befn, Waê am gcfälligfien fei, nidjtè wiber Stedjt. Uttterwal*
ben ob bem SBalb (Slmmantt ü. Qüben) wie ©djWüj; eê roün*

fdie bie Setmittluttg Sernô, bamit bie Sadje freunbtidj be*

feitiget roerbe, unb nidjt an'ê Stedjt fomme. Unterroalben nib
bem SBalb («geini SBittfelrieb) roie ©djWüj. 3u9 (Stubi Srinf*
1er) wünfdjte, baf man ftdj mit ©onftanj baßin »ertragen modjte,

baf bie ©ibgenoffen brei Sfmninge bejießen, unb ©onftanj ben

vierten ^Pfenning beßalte. — Siefeê auf einen Serfudj »on einem

ober jroei Saßren. — ©laruê (Sogt ©cßubü) ift jur freuublidjen
Seitegung beüoffmädjtiget ; falle baê SReßr ber ©ibgenoffen auf
jroei* ober breijäßrigen Serfuiß, fo roerbe bieê bem ©tanbe aud)

geneßm fein; nur nidjtè roiber bie Stedjtêbote üon ©onftanj."

Sefdjtuf
aller Orte mit Slueuaßme Sucerne, baê referiren roiff: — „Ser
„freunbfdjaftlidje Sergteidj jwifdjen ben ©ibgeuoffen unb ber

„©tabt ©onftanj butdj ben Sifdjof üon ©onftanj foli üerfaft uttb

„getreu geßalten werben; eè foli aber ber Sogt »on ©onftanj beu

„©ibgenoffett, in Setreff ber ©elteeeinnaßme, Sreue unb SBaßt*

„tjeit fdjwören, unb ben ©ib bem Sogt im Sßurgau ablegen,
„©ben fo foli ber Sogt im Sßurgau ber ©tabt ©onftanj fdjwö*

„reit. ') ©onntag nadj «gilarü (19. Sänner) foli ein Sote »on

') hierüber fdjreibt (931. 175.) ber oft angerufene Sfji'iftopfj ©djttlt-
tjetfj: „®aê Sanbgeridjt fdl bi) ber ©tatt Softenj beliben; eê fol aber

ber Dberoogt ju SoftcnÇ ein Südje Ijaben, barin er allée gelt, fo »on

allerlei gertdjttirtjen ©adjen an baê Sanbgeridjt gefallen, ftoffe. 3)eê*

gleidjen foli ber Saitbsogt ju grauenfelb, ber »on ben Slibgenoffen jeber;

5cit »erorbnet totrt, aitcrj tun. Sie baib folten Slib fdjtoören, baê f»

trütoltdj bamit tooltenb umbgeitn ; baêfelbtge gelt altee, fo fn ben baiben

Südjfcn gefammclt tritt, fol 51t Snb beê jareê sufammengefdjüttet toerben,

ttnb baroon beut Dberoogt, Sanboogt, Sanbtammann uub beut Unteroogi
Sbre Sefotbungen loie 0011 Siliere ber behalt toerben, baê übrig gell foft
in »1er teil gfidj gefeilt toerben; bar»on bte bry Seil ben Slibgenoffen
uttb ber »ierte Teil ben »ou Softenjs $ugeljórent unb geben toerben,"
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Eidgenossen einhellig wären, dann dürfte es gut sein, daß man
die Sache räthlich an die Hand nähme; ihnen hätte auch gefallen,
wenn man bei dem Abschied von Constanz verblieben und nicht
so liederlich davon gefallen wäre z es stimme zur Mehrheit, wider
Reckt wolle cs aber nichts thun. Schwyz (Vogt Schifili und

Vogt Wagner) ist ermächtigt mit den andern Eidgenossen zu
handeln, was am gefälligsten fei, nichts wider Recht. Unterwalden

ob dem Wald (Ammann v. Züben) wie Schwyz; es wünsche

die Vermittlung Berns, damit die Sache freundlich
beseitiget werde, und nicht an's Recht komme. Unterwalden nid
dem Wald (Heini Winkelried) wie Schwyz. Z u g (Rudi Trink-
lcr) wünschte, daß man sich mit Constanz dahin vertragen möchte,

daß die Eidgenossen drei Pfenninge beziehen, und Conftanz den

vierten Pfenning behalte. — Diefes auf einen Versuch von einem

oder zwci Jahren. — Glarus (Vogt Schudy) ist zur freundlichen

Beilcgung bevollmächtiget; falle das Mehr der Eidgenossen auf
zwei- oder dreijährigen Versuch, so werde dies dem Stande auch

genehm sein; nur nichts wider die Rechtsbote von Constanz."

Beschluß
aller Orte mit Ausnahme Lucerns, das referiren will: — „Der
„freundschaftliche Vergleich zwischen den Eidgenossen und der

„Stadt Constanz durch den Bifchof von Constanz foll verfaßt und

„getreu gehalten werden; es foll aber der Vogt von Constanz den

„Eidgenossen, in Betreff der Gelteseinnahme, Treue und Wahrheit

schwören, und den Eid dem Vogt im Thurgau ablegen.
„Eben so soll dcr Vogt im Thurgau der Stadt Constanz schwören.

') Sonntag nach Hilary (19. Jänner) soll ein Bote von

>) Hierüber schreibt (Bl, 175.) der oft angerufene Christoph Schult-
heiß: „Das Landgericht soll by dcr Statt Costenz beliben; es fol aber

der Obervogt zu Costcntz ein Büchs haben, darin er alles gelt, so von

allerlei gerichtlichen Sachen an das Landgericht gefallen, stosse.

Desgleichen soll der Landvogt zu Frauenfeld, der von den Aidgenossen jederzeit

verordnet Wirt, auch tun. Die baid sollen Aid schwören, das sy

trüwlich damit wollend umbgcnn: dasselbige gelt alles, so in den baiden

Büchsen gcsamniclr wirt, sol zu End des jarcs zusammengeschüttet werden,
und darvon dem Obervogt, Landvogt, Landtammann nnd dem Nntervogi
Ihre Besoldungen ivie von Alters her bezalt werden, das übrig gelt soil

in vier teil glich gcleiit werden; darvvu die dry Teil den Aidgenossen
und der vierte Teil den von Eostentz zugehörent und geben werden,"
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„3üridj ber ©ibteiftung ju ©onftanj beirooßnen." (a. a. O.
Fol. 209.)

©o enbete ber lange leibige ©treitßanbel. —

H o d) t r a g.

Ser fcßon angefüßrte Siograpße beê fet. Sticotauê üon glue,
Sater Senno Suffi üon ©tanè (©. 107), unb bie neuern Se*

benêbefdireiber (SÖeiffenbacß, ©ölblin, Sufinger), mei*
ben ÜOtt einer ©djrift ,,Vita fratris Nicolai Heremite Underwal-
,,densis", weldje im 3- 1481 ober 1485 ber bamalige Sedjant
in ©inftebetn, «gerr Sllbert üon Sonftetten, »erfaft unb bem

«Sönige Subwig XI. »on granfreieß jugeeignet ßaben foff. —
Siefe Slrbeit ift, fo »iel im SBiffen, gegenwärtig Sticmanben be*

fannt. — 3n roie fern nun obige Slitgaben SBaßrßeit etttßalten,
ergibt ftdj auê einer «ganbfdjrtft beê XV. Saßrß. in ber ©tiftê*
bibliotßef ju ©t. ©alien, ©ie faffet 88 Sriefe in ftdj, roeldje »on
bebeutenben SRännern an Sonftetten feiner Qeit gefdjrieben roorben

finb. «gerr Slrdjibar SRorel in (Sinftebeln copirte biefe Sriefe,
unb roaê auf Sruber ©laue Sejug x)atte, überfanbte er gefättigft
bem ©ecretariate beê Sereine.

Siadjfteßettbee ift ber SBortinßalt beê 63. Sriefeê;
Venerabili Patri doctissimoque Domino Alberto de Bonstelten

Decano insignis loci heremitarum dignissimo, preceplori carissimo

Albertus Cavallalius ab Aucha Collateralis perillustris Domimi
Venetorum et ad Germaniam nuntitis missis s. p. d.

Atireum munus tuum suscepi (pater venerabilis et vir doclis-

sime) quod ad me misisti ita gratum et acceptum ut nil gratius
et acceptius possem excogitare. Inspexi primo ordinem vitœ divi
fratris Nicolai ad quem proximis diebus sum abiturus ut sicut in

partibus nostris de eo per litteras sum locutus meas, cum admi-
ratione nominis sui, ita etiam vidisse et allocutum fuisse possim

profiteri. Inspexi demum orationis ornatum ex preclarissimis Gym-
nasiis Ciceronis eductum, de quo tantum capio fructum ut nil
magis possim explicare, perfecta quidem res digna est pro eo viro,
sed nec minus in orbe dignus est qui rem ipsam perfecit, quam
in vita nunquam derelinquam. Putabis forsitan vir doctissime, me

velie tibi applaudire, nequaquam profecto. Quinimo ymmo a vero

3«3

„Zürich der Eidleistung zu Constanz beiwohnen." (a. a. O,
?ol. 209.)

So endete der lange leidige Streithandel. —

Nachtrag.
Der fchon angeführte Biographe des fel. Nicolaus von Flue,

Pater Benno Lnssi von Stans (S. 107), und die neuern Le-

bensbefchreiber (Weissenbach, Göldlin, Businger), melden

von einer Schrift ,,Vits frstris «ieolsi Ileremite vnciervsl-
,Mensis", welche im I. 1481 oder 1485 der damalige Dechant
in Einsiedeln, Herr Albert von Bonstetten, verfaßt und dem

Könige Ludwig XI. von Frankreich zugeeignet haben soll. —
Diefe Arbeit ift, fo viel im Wissen, gegenwärtig Niemanden
bekannt. — Jn wie fern nun obige Angaben Wahrheit enthalten,
ergibt sich aus einer Handschrift des XV. Jahrh, in der Stifts-
bibiiothek zu St. Gallen. Sie fasset 88 Briefe in sich, welche von
bedeutenden Männern an Bonstetten seiner Zeit geschrieben worden
sind. Herr Archivar Morel in Einsiedeln copirte diese Briefe,
und was auf Bruder Claus Bezug hatte, überfandte er gefälligst
dem Secretariate des Vereins.

Nachstehendes ift der Wortinhalt des 63. Briefes:
Venerabili ?stri cioetissiinoczue Domino Alberto cle Lonstetten

Ilecsno insignis loci Keremitgrum lenissimo, preeeptori ««rissimo

Albertus LsvsIIgtius sb ^ueks vollster»!,« periilustris Domini!
Venelorum et sci Kermsnism nuntius missis s. p. ci.

^ureum munus tuum suscepi (pster venersbilis et vir clovtis-

sime) quoit sci me misisti its Arstum et seeeptum ut nil Frslius
et seceptius possem exeoZitsre. Inspexi primo «rclinsm viti» givi
frstris lVieulsi sci quem proximis cliebus sum skiturus, ut sieut in

psrtibus nostris cie eo per litte«:« sum loeutus mess, eum siimi-
rstione nominis sui, its etism viclisse et slloeutum fuisse possim

proiiteri. Inspexi ciemum urstionis orustum ex precisrissimis livm-
nssiis Liceronis eciuetuin, eis quo tsntum espio kruetum ut nil
msgis possim expliesrs, perfects quiciem res cliZna est pro eo vir«,
sect nee minus in orde cliAnus est qui rem ipsurn perteeit, qusm
in vits nunqusm cierelinqusm. kutsbis forsitsn vir cioctissimo, me

velie tibi spplsuclire, nequsqusm protects. (Zuinimo vmmo s vero
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non discedo. Sed quid verius quam quae inspicimus, et sunt oralis

subjecta fidelibus. Cum spectatissimo Melchiore Russ alloquar,
adhuc eum videre non potui. Per alias meas de hiis quae simul

agemus dicam tibi sententiam meam. Reliquum est ut me tibi
commendem, offeramque me mandatis tuis.

Vale ex Lucerna die XX. Februarii 1479 féliciter.
X Kl. Apr. (23 SRärj) 1479 fdjreibt berfelbe ab Aucho

roieberßolt an Sllbert ». Sonftetten unter Slnberm: ©r er*

roarte einen Soten auê Senebig, ber roieber »on Sucern baßitt

jurüdfeßren foli Spero te prius eum (nuntium) visurum quam
in hanc urbem proficiscatur. Sed de opere tuo quod admodum

admiror, cum aspicio vires ingenii tui qua? tantum (opus) accu-

mulaverint tunc tacendum judico, nam gratius et ^ignius erit in
Civitate munus.

gemer bemerft er »on Sucern auè über biefeè Sudj: De

digno opere tuo quid agendum sit consulo ut ad aditum meum

differatur, et nuntius tuus mecum proficiscatur.
Ser ©efanbte fdjidte baè SBerf nadj Senebig ; ber «gerjog Soßmtn

SRocenigo bebanft ficß bafür: Tuee Reverenti» litteras accepimus
datas XI Kls Julias (21 Sracßm.) et simul quoddam opusculum tuum,
quod nobis una cum eisdem litteris attulit fidelis nuntius tuus, et

illud quidem libenter vidimus, placuitque nobis admodum cogno-
visse per illud ingenium, doctrinam atque peritiam, tuamque in
nobis fidem et observantiam- (5 Augusti 1479.)

3ft rooßl baè Sud) noeß in Senebig »orßanben? — Sfeßn*

fieße Sebicationêerempfare »on Sonftetten finben ftcß audj in Stom,
SBien, dßaxie (fonnte jeneê für Subroig XI. gemeint fein), Sreê*
ben unb Slugèburg, roäßrenb in ©infiebeln felbft fein einjigeê SBerf
beê geteßrten SRanneê in Urfcßrift »orgerotefen roerben föttnte.
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von ckiseecko. 8eck quick verius qusm quss inspieimus, et sunt oeu-

lis sudjeets tìckelibus. Hum spectstissim« KleleKiore Kuss siioqusr,
sckkue eum vickere non potui. ?er siiss mess cke Kiis quss simul

gFemus ckicsm tibi sevtenlism mesm. Keliquum est ut me tibi
eommenckem, olkersmque me msnckstis tuis.

Vsle ox I^ueerns ckie XX. ?ebrusrii 4479 féliciter.
X Id. ^pr. (23 März) 1479 schreibt derselbe sb ^ueko

wiederholt an Albert v. Bon stetten unter Anderm: Er
erwarte einen Boten aus Venedig, der wieder von Lucern dahin
zurückkehren soll spero te prius eum (nuntium) visurum qusm
in Ksne urbem prolieisestur. Seck cks opere tuo quock sckmockum

sckmiror, eum sspieio vires ingenii lui quss tsntum (opus) seeu-

muisverint tune tseevckum juckieo, vsm grstius et .ckiZnius erit in
(üvitste munus.

Ferner bemerkt er von Lucern aus über dieses Buch: De

ckiZn« opere tuo quick sgenckum sit eonsulo ut sci sckitum meum

ckitterstur, et nuntius tuus meeum protieisestur.
Der Gesandte schickte das Werk nach Venedig z der Herzog Johann

Mocenigo bedankt sich dafür: l'use lìeverentisz iitterss seeepimus
ckstss XI Lis luliss (21 Brachm.) et simul quockcksm opuseulum tuum,
quock nobis uns eum eisciem litteris sttutit tickelis nuntius tuus, et
illuck quickem iibenter vickimus, plseuitque nobis sckmockum cogno-
visse per illuck ingenium, ckoetrinsm stque peritism, tusmque in
nobis iickem et observsntism- (S Augusti 1479.)

Ist wohl das Buch noch in Venedig vorhanden? — Aehn-
liche Dedicationseremplare von Bonftctten finden sich auch in Rom,
Wien, Paris (könnte jenes für Ludwig XI. gemeint sein), Dresden

und Augsburg, während in Einsiedeln selbst kein einziges Werk
des gelehrten Mannes in Urschrift vorgewiesen werden könnte.
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